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Von der Gemeinde zur Stadt
ORTSENTWICKLUNG  Wohn- und Gewerbegebiete wachsen / Ein Stadtkern entsteht

Von Annette Schlapkohl

Tornesch/Esingen. Die Behebung
der schlechten Wohnraumsi-
tuation war die vordringliche
Aufgabe der Tornescher Ge-
meindeverwaltung und des

Bürgermeisters nach 1945. An-
dere Anliegen wie Schulbau,
Straßenbau und Kanalisation
wurden zurückgestellt, nach
1954 dann aber verstärkt in
Angriff genommen. 

Wasser und Abwasser
Die Bewohner des Neubau-

gebietes Esinger Moor ver-
sorgten sich die ersten Jahre
nach ihrer Ansiedlung mit
Brunnen- und Regenwasser
sowie teilweise mit Wasser
aus der Kösterkuhle zum Wä-
schewaschen. Bei jeder Erwei-
terung des Uetersen gehören-
den Wasserleitungssystems
musste die Genehmigung der
Uetersener Stadtvertreter er-
teilt werden, die oftmals kei-
nen Vorteil darin sahen. Des-
wegen erwarb Tornesch 1957
das 9 km umfassende Wasser-
rohrnetz mit den Hausan-
schlussleitungen von Ueter-
sen für 95.000 Mark. Bis 1963
erweiterte Tornesch für
500.000 Mark sein Wassernetz
um 5 auf 14 km. Das Schmutz-
wasser der Haushalte und der
Industrie wurde auch im Orts-
zentrum noch in offenen Grä-
ben abgeleitet und dem Ohrt-
brookgraben zugeführt, der es

zur Pinnau abführte. Nicht
nur Geruchsbelästigungen,
sondern auch konkrete ge-
sundheitliche Gefahren ließen
die Kanalisation des mit In-
dustrie bestückten Ortsteiles
Tornesch 1954 vordringlich er-

scheinen. Die Schmutzwas-
serbeseitigung von Tornesch
und Uetersen wurde gemein-
sam in Angriff genommen und
zu einem einheitlichen Kanal-
system zusammengefasst.
Tornesch war 1957 die erste
Gemeinde im Kreis Pinne-
berg, welche bis auf die Rand-
gebiete über eine Vollkanali-
sation verfügte. Der Bau eines
modernen Klärwerks in Ue-
tersen am Stichhafen, dem
auch die Tornescher Abwäs-
ser zuliefen, vollzog sich in
den Jahren 1963/64. 1973 wur-
de dann der Anschluss an die
neu gebaute zentrale Kläranla-
ge in Hetlingen vollzogen.

Müllentsorgung
Die Durchführung der

Müllentsorgung wurde 1946
nach Beschluss der Gemein-
devertretung in private Hände
gelegt und war für die Bürge-
rinnen und Bürger nicht ver-
pflichtend, sondern freiwillig.
Wurde der Dienst in An-
spruch genommen, war eine
monatliche Gebühr von 80
Pfennig zu entrichten. Die Fa-
milie Fox, die viele Jahre die
Müllentsorgung betrieb, war
bis 1967 in der Gemeinde mit

Pferd und Wagen unterwegs,
anschließend mit einem priva-
ten Mülllaster. Erst 1971 wurde
die Nutzung der kommunalen
Müllentsorgung zur Pflicht.
Die Suche nach geeigneten
Plätzen zur Müllablagerung

dauerte bis zur Inbetriebnah-
me der Ahrenloher Müllver-
brennungsanlage 1974 an.
Dann vollzog Tornesch den
Anschluss an die zentrale
Müllentsorgung des Kreises. 

Wohnungsbau
durch Adlershorst

Die 1948 gegründete Ge-
meinnützige Bau- und Sied-
lungsgenossenschaft Stiftung
Adlershorst GmbH mit Sitz in
Norderstedt schuf nach eige-
nen Angaben bis 1994 etwa
1.200 Wohnstätten in Tor-
nesch. Adlershorst baute u. a.
Siedlungen, Reihenhäuser
(Pommernstraße 1956),
Schlichtwohnungen (Neuen-
deicher Weg 1962) und Miet-
wohnblöcke (Am Grevenberg
1954, Moorreger Weg 1971). Ei-
ne städtische Bebauung Tor-
neschs, die die herkömmliche,
maximal vierstöckige Bauart
verließ, lag im Trend der Zeit
der 1970er Jahre. Die verdich-
tete Bebauung begann 1974 auf
dem Gelände der ehemaligen
Konservenfabrik Habekost an
der Pommernstraße mit dem
Bau von 4 bis 14-geschossigen
Wohnblocks und fand 1994
mit dem dortigen Bau des al-
tenbetreuten Wohnens ihren
Abschluss. Im Ortszentrum

baute Adlershorst zuletzt ein
Mehrfamilienhaus auf dem
ehemaligen Rathausgrund-
stück, welches 2009 bezogen
werden konnte.

Zentrumsbildung
Der Besiedlungsstrang im

Ortsteil Tornesch ging von der
Eisenbahn aus und verlief pa-
rallel zu den Gleisen, was die
Herausbildung eines Zen-
trums nicht begünstigte.
Durch die Schienen der Ueter-
sener Kleinbahn, die den Orts-
kern Richtung Uetersen
durchschnitten, war die Zen-
trumsbildung zusätzlich er-
schwert. Deswegen plante die
Gemeinde Ende der 1950er
Jahre zunächst die Entstehung
eines Tornescher Zentrums
im Bereich der später in "Wil-
ly-Meyer-Straße" umbenann-
ten Rathausstraße. Dort war
ursprünglich der Neubau ei-
nes fünfgeschossigen Rathau-
ses mit Marktplatz vorgese-
hen. Der Neubau der Kirche
1960 schräg gegenüber war be-
wusst in der Nähe dieses neu-
en Zentrums geplant worden.
Mit dem Bau des Einkaufszen-
trums Tornescher Hof in
Bahnhofsnähe 1982-84 rückte
die Planung eines Ortszen-
trums dann dorthin. Es ent-
standen im Tornescher Hof
neben verschiedenen Laden-
geschäften 32 mit öffentlichen
Mitteln geförderte Wohnun-
gen. Im Jahr 2001 erfolgte nach

Abbruch der Industrieanlagen
der Brennerei und einer um-
fangreichen Bodensanierung
der Bau eines großen Super-
marktkomplexes "Alte Bren-
nerei" an der Esinger Straße.
Ehemalige Brennereigebäude
in der Esinger Straße 1-3,
Werkstatt und Labor, wurden
privat saniert und für Büros,
Praxen, Geschäfte und ein
Restaurant genutzt. 2004
konnte das AWO Wohn- und
Servicezentrum, ein Senioren-
und Pflegeheim, zentral an der
Kreuzung Friedrichstraße/
Jürgen-Siemsen-Straße fertig
gestellt werden. 2006 zog die
Volkshochschule Tornesch in
Räumlichkeiten im Torne-
scher Hof.

Baugebiete
Seit 1960 hat sich die Bevöl-

kerungszahl von Tornesch auf
knapp 13.000 verdoppelt. Ge-
schlossene Baugebiete größe-
ren Stils entstanden nach 1975
auf dem Gelände hinter der
Realschule, nach 1987 am Pin-

nauring, nach 1991 zwischen
Wilhelmstraße und Thujaweg
und  nach 1998 auf der Struck-
schen Koppel. Das nächste
große Bauprojekt ist die Er-
schließung des Gebietes "Tor-
nesch am See" östlich der Ah-
renloher Straße.

Durch den Zuzug vieler Fa-
milien entstanden in Tornesch
in den 1980er und 1990er Jah-
ren weitere von der AWO und
der Kirche geführte Kinder-
gärten. 2002 wurde im Neu-
baugebiet Strucksche Koppel

ein Bewegungskindergarten
eröffnet. Durch die Aufnahme
in das Dorferneuerungspro-
gramm konnte in Esingen un-
ter großem ehrenamtlichem
Einsatz der Gemeinschaft zur
Erhaltung von Kulturgut und

Geldern der Ernst Martin
Groth-Stiftung von 1994 bis
1998 die Sanierung des Oster-
mannschen Hofes von 1738
zum Heimathaus erfolgen.
Land, Gemeinde und Kreis be-
teiligten sich finanziell. Seit-
dem verfügt die Stadt neben
der 1981 erbauten Altentages-
stätte über einen weiteren für
kulturelle Veranstaltungen ge-
eigneten Raum.

In den letzten zwei Jahr-
zehnten siedelten sich große
Unternehmen in Tornesch an
wie 1988 der Wein-Versand-
handel Hawesco mit dem Bau
eines großen Hochregal-Lo-
gistikzentrums am Großen
Moorweg 1997, und die Heller-
mann Tyton GmbH im Jahr
2000. Zuletzt baute das Wede-
ler Pharmaunternehmen Me-
dac ein Büro- und Logistikge-
bäude im Gewerbepark Tor-
nesch Oha, welcher seit Ende
der 1990er Jahre für die Besie-
delung mit Industrie zur Ver-
fügung steht. 

Die Verleihung der Stadt-
rechte im Jahr 2005 würdigte
die bemerkenswerte Entwick-
lung, die die Gemeinde Torn-
esch seit dem 2. Weltkrieg ge-
nommen hat.

Liebe Leserinnen und Leser,
mit dieser Folge endet unsere
Serie historischer Betrachtun-
gen zum Tornescher Jubiläums-
jahr.

Am 3. Mai erscheinen Son-
derseiten mit aktuellen Themen
zu den Jubiläumsfeierlichkei-
ten.

Blick auf die 4- bis 14-geschossigen Wohnblocks an der Pommern-
straße, welche nach 1974 entstanden. Auf der großen Freifläche
dahinter entstand nach 1991 das Wohngebiet Thujapark. 

Foto: Archiv Kulturgemeinschaft 

Verlegung der Kanalisation vor dem alten Posthaus 1955 in der Esinger Straße. Foto: Stadtarchiv Tornesch

Sperrmüllabfuhr Fox in Tornesch mit Pferd und Wagen in den
1960er Jahren. Foto: Gertrud Fox

Der Wohn- und Gewerbekomplex „Tornescher Hof“ und die „Alte
Brennerei“ im Jahr 2003. Von den ehemaligen Brennereigebäuden
stehen nur noch die im Hintergrund an der Straße gelegenen bei-
den Backsteingebäude. Foto: Thorsten Berndt, Archiv Kulturgemeinschaft

Luftaufnahme des Ortszentrums und des ehemaligen Habekostgeländes 1965. Die große Freifläche
an der Pommernstraße wurde nach 1974 mit den abgetreppten Hochhäusern bebaut. 
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